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D er Meteorologe und 
Ozeanograf Mojib La-
tif forscht seit vier 
Jahrzehnten zum Kli-
ma. Hier erzählt er, 

welche Rolle die Weltmeere im Kli-
masystem der Erde spielen – und 
was wir tun müssen, um ihre Öko-
systeme zu bewahren.

der Freitag: Herr Latif, wie wür-
den Sie das Verhältnis zwi-
schen Mensch und Ozean be-
schreiben?
Mojib Latif: Das Meer gibt uns 
viel. Es dient unter anderem als 
Ort der Erholung, Nahrungs-
quelle und Verkehrsweg. Aber wir 
schätzen es nicht besonders. Statt-
dessen leiten wir alle möglichen 
Abfälle ein, von Plastik über Dün-
gemittel aus der Landwirtscha" 
bis hin zu radioaktiv verseuchtem 
Wasser und Atommüll. Und der 
menschengemachte Klimawandel 
bedroht das Leben im Ozean in 
immer größerem Maße.
Sie sprechen bei den durch uns 
angestoßenen Veränderungen 
auch von einem Ozeanwandel. 
Was meinen Sie damit?
Das ist ein Fass ohne Boden. Aber 
um beim Klima zu bleiben: Der 
Ozean hat in den vergangenen Jahr-
zehnten über 90 Prozent der Wär-
me aufgenommen, die durch den 
menschlichen Ausstoß von Treib-
hausgasen zusätzlich im System 
verblieben ist. Das Wasser erwärmt 
sich allmählich, bis in Tausende 
Meter Tiefe. Einerseits dehnt es 
sich dadurch aus und der Meeres-
spiegel steigt. Andererseits führt 
das zu Stress für bestimmte Lebe-
wesen, weshalb etwa Korallen ab-
sterben. Warmes Wasser kann aber 
auch weniger Sauersto# aufneh-
men. So breiten sich die Todeszonen 
mit kaum Sauersto# aus, in de-
nen P$anzen und Tiere nicht mehr 
leben können. Hinzu kommt,  
dass die Meere aktuell gut ein 
Viertel des CO2 aufnehmen, wel-
ches die Menschheit ausstößt. Im 
Ozean wirkt es als Umweltgi".
Wir führen also ein großes Che-
mieexperiment mit dem Ozean 
durch?
Schon in der Schule haben wir 
 gelernt, dass Kohlensäure entsteht, 
wenn CO2 auf H2O, also Wasser, 
tri%. Das führt zu einer Versaue-
rung des Meerwassers, die die 
 Lebewesen darin nur schlecht kom-
pensieren können. Besonders 
 gefährdet sind Organismen, deren 
Schalen oder Skelettstrukturen  
aus Kalk bestehen, wie Korallen, 
Muscheln oder Krebse. In pola-
ren Gewässern bildet die Minikrebs-
art Krill aber zum Beispiel eine 
Grundlage der Nahrungskette. Wenn 
wir weitermachen wie bisher, 
 riskieren wir ein Massenaussterben 
in den Ozeanen.
Welche Folgen hat das, was mit 
den Weltmeeren passiert, für die 
Lebewesen an Land?
Die Meere bestimmen Tempo und 
Ausmaß des Klimawandels für  
die kommenden Jahrhunderte. Im 
Moment wirkt der Ozean als Puf-
fer, indem er eben Wärme und CO2 
aufnimmt. Das wird nicht unbe-
grenzt so weitergehen. Wir beobach-
ten bereits, dass der Anteil der 
CO2-Emissionen sinkt, den der Oze-
an aufnimmt. Die Erderwär-
mung schreitet umso schneller vo-
ran, je wärmer und saurer die 
 Ozeane werden. Und um unsere 
Klimaziele einzuhalten, müss-
ten wir Emissionen von Treibhaus-
gasen dann noch weiter zurück-
schrauben als ohnehin schon.
Wenn der Ozean die treibende 
Kraft des Klimasystems ist,  
wie groß ist dann sein Ein"uss 
auf unser Wetter?
Seit April dieses Jahres wurden im 
globalen Mittel neue Rekordtem-
peraturen an der Wasserober$äche 
gemessen. Direkt vor unserer 
Haustür haben sich Nordsee, Ost-
see und Mittelmeer erwärmt. Je 
heißer es ist, desto mehr Wasser ver-
dunstet und reichert sich in der 
 Atmosphäre an. Bei entsprechender 
Wetterlage bedeutet das mehr 
 Regen. 
Liegt darin der Grund für den 
verregneten Hochsommer in 
Deutschland?

Man kann kein einzelnes Ereignis 
herausnehmen und sagen: genau 
das ist deswegen passiert. Aber die 
Häufung der Starkregenereignis-
se in Europa und dem Rest der Welt 
wie auch die Rekordniederschläge 
der vergangenen Jahre können wir 
eindeutig auf die Erwärmung der 
Meere zurückführen.
Welche Rolle spielen die Ozeane 
auf Weltklimakonferenzen?
Auch da steht im Vordergrund, was 
die Menschen selbst wahrneh-
men – also die Wetterextreme und 
an den Küsten der steigende Mee-
resspiegel. Außerdem geht es auf 
den Konferenzen eigentlich nur 
ums Geld, die Umwelt scheint nur 
als Deckmantel zu dienen. Die 
Ozeane sind in der Ö#entlichkeit 
leider nicht so präsent, wie sie  
sein müssten. Immerhin bedecken 
sie zwei Drittel der Erdober$ä-
che und bilden eine unverzichtbare 
Säule der Welternährung. Kaum 
auszudenken, was passiert, wenn 
diese Säule wegbricht.
Wie sähe denn ein physikalisch 
plausibles Worst-Case-Szena-
rio aus, wenn die Menschheit ein-
fach weitermacht wie bisher?
Ich bin kein Freund zukün"iger 
Schreckensszenarien. Eigentlich 
muss man nur deutlich machen, 

was bereits geschehen ist. Die indus-
triellen Fang$otten aus Europa 
 rücken schon bis nach Afrika aus, 
weil sie bei uns nicht mehr ge-
nügend Fische im Meer &nden. Der 
Plastikmüll wird immer mehr  
und bleibt über Jahrhunderte im 
Wasser. In Japan wurde das kon-
taminierte Kühlwasser aus Fuku-
shima ins Meer geleitet. Die  
Nährsto#e aus landwirtscha"lichen 
Düngemitteln wiederum führen 
zu Algenblüte, dem massenha"en 
Wachsen bestimmter Algenarten 
an der Wasserober$äche, wodurch 
es nach deren Absterben anderen 
P$anzen und Lebewesen an Sauer-
sto# mangelt. Wie schnell die Öko-
systeme kippen, können wir nicht 
vorhersagen. Wir wissen aber,  
dass der Prozess beschleunigt wird, 
wenn verschiedene Stressfakto-
ren zusammenkommen.
Was können wir jetzt tun?
Wir müssen vor allem au'ören, 
das Falsche zu tun – zum Beispiel 
sollten wir die Über&schung stop-
pen. Wir wissen, dass sich Ökosys-
teme innerhalb von Schutzzonen 
sehr schnell regenerieren können. 
Wenn man also ein paar Jahre ein 
bisschen langsamer macht, kann 
man danach umso mehr Fisch  
fangen. Andernfalls aber kippen 

die Ökosysteme, Fischbestände 
brechen komplett zusammen und 
der Hunger auf der Welt wird  
dramatisch zunehmen. Wir müs-
sen uns von dem kurzfristigen  
Denken verabschieden, dem Immer-
mehr und Immer-schneller. 
Das Ziel unseres Wirtschaftssys-
tems ist aber Wachstum, das an 
einen immer größeren Verbrauch 
von Ressourcen gekoppelt ist.
Ich glaube schon, dass wir inner-
halb unserer derzeitigen Wirt-
scha"sordnung etwas ändern kön-
nen. Derzeit wird Umweltver-
schmutzung belohnt. Wir müssen 
die Subventionen für nicht nach-
haltige Produktionsweisen herun-
terfahren, dann würden Alter-
nativen sehr schnell Marktanteile 
gewinnen. Die Menschheit steht 
hier aber vor einem völlig neuen 
Problem, weil dieser Wandel 
 global passieren muss. Alle Länder 
müssen gemeinsam handeln,  
weil letztendlich alle sich die At-
mosphäre und den Ozean teilen.  
Das verdeutlichte der Fall eines 
Containerschi#es, das im Nordpa-
zi&k in Seenot geriet. Es hatte Tau-
sende Bade-Enten geladen, die ins 
Wasser &elen. Im Laufe der Zeit 
wurden also gelbe Entchen in 
Hongkong, Australien und an der 

Ostküste Amerikas gesichtet. Sie 
sind mit dem Golfstrom nach Euro-
pa gelangt und haben die Süd-
spitze Englands erreicht. Wir sit-
zen alle im selben Boot.
Was gibt Ihnen denn Hoffnung, 
dass wir das Ruder dieses 
 Bootes noch rumreißen können?
Dass die Lösungen bereits auf  
der Hand liegen. Wir müssen keine 
Kohle, kein Gas und kein Öl ver-
brennen. Wir sind umgeben von 
erneuerbarer Energie. Wir müssten 
nur einen lächerlichen Bruchteil 
der vorhandenen Sonnenenergie 
nutzen, um den weltweiten Be-
darf zu decken. Die Technologie da-
zu gibt es bereits. Und überlegen  
Sie nur mal, wie neue Technologien 
sich durchsetzen konnten, sobald 
sie ausgerei" waren – wie schnell es 
vom Pferdewagen zum Automo-
bil ging, von der Damp$okomotive 
zur Diesel-Lok, vom Festnetztele-
fon zum Handy und schließlich zum 
Smartphone.

Allerdings müsste in großem 
Maße investiert werden …
Immerhin wurden in Deutschland 
im Zuge der Ukrainekrise 100 Mil-
liarden Euro Sondervermögen für 
die Bundeswehr genehmigt. Ich 
sage nicht, dass das falsch ist. Ich 
sage nur: Es stimmt nicht, dass  
die erneuerbaren Energien zu teu-
er sind. Denn wenn man wirklich 
will, ist Geld da. Es gibt also keinen 
Grund, warum wir nicht auch  
die Energiewende scha#en sollten.
Parallel wird auch im Ozean  
an Technologien geforscht, etwa 
Geoengineering, bei dem der 
Mensch in natürliche Kreisläufe 
eingreift, bis zur Einlagerung  
von CO2 am Meeresboden. Was 
halten Sie von solchen High-
Tech-Lösungen?
Die Systeme der Meere sind so 
komplex, dass ich mich in meiner 
 Forschung nie in solche Ge&lde ge-
wagt habe. Am Ende wissen wir 
nicht genau, was wir tun – und es 
gibt immer Nebenwirkungen.  
Ich &nde, die einfachste Lösung 
ist die beste. Also wenn ich ein Pro-
blem mit CO2 habe, dann stoße 
ich das am besten nicht aus. Was ist 
das überhaupt für ein Wahnsinn, 
mit unglaublich hohen Geldsum-
men eine komplexe Infrastruktur 
aufzubauen, nur um die fossilen 
Brennsto#e länger am Leben halten 
zu können? Davon pro&tieren am 
Ende nur einige wenige.
Über welche positive Entwick-
lung haben Sie sich zuletzt ge-
freut?
Als ich las, dass im US-amerikani-
schen Bundesstaat Montana der 
Klage junger Menschen stattgege-
ben wurde, die sich gegen die 
 weitere Ausbeutung fossiler Brenn-
sto#e einsetzen. Kün"ig muss  
der Staat bei der Genehmigung 
entsprechender Projekte immer  
die Klimafolgen berücksichtigen. 
Ähnlich wegweisend war die  
Ent scheidung des Bundesverfas-
sungsgerichts hierzulande, die 
das  deutsche Klimaschutzgesetz 
in Teilen für unzureichend erklär-
te. In dem Moment, in dem weitere 
solcher Urteile gesprochen werden, 
gibt es glaube ich einen juristischen 
Dammbruch. Dann werden sich 
Unternehmen genau überlegen, ob 
sie nicht lieber auf eine nachhal-
tige Produktion umstellen. Die Jus-
tiz ist ein großer Hebel. Auch des-
halb glaube ich, dass wir es noch in 
der Hand haben, die Ozeane und 
das Klima zu schützen.

Martin Theis  
führte das Gespräch

„Das Meer 
bestimmt Tempo 

und Ausmaß 
des Klimawandels“

Mojib Latif
warnt vor einem Massenaussterben in den Ozeanen, 

wenn wir weitermachen wie bisher

Mojib Latif  wurde 1954 
geboren, studierte Meteoro-
logie und promovierte in Ozea-
nogra&e. Er ist Seniorprofessor 
an der Christian-Albrechts-
Universität in Kiel, Schleswig-
Holstein, und forscht am GEO-
MAR Helmholtz-Zentrum für 
Ozeanforschung Kiel. Von ihm 
erschien zuletzt das Buch Count-
down. Unsere Zeit läu! ab –  
was wir der Klimakatastrophe 
noch entgegen setzen können  
im Herder-Verlag
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„Das Meer 
gibt uns viel, 
aber wir 
schätzen es 
nicht 
besonders“
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